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Sßrtlbfefütor in 9ttbttwtt>en

gtoeiter Seil

bon

9Ji a r i a Obermatt 8ufft)
2ïnno 1654 erhielt ©altafar .ßurfdfter

au§ ©aïïentoil bont ©ifcfjof bie ©rlaubniê
al§ ©remit su leben. 3U © t • $ u ï o b in
©nnetmooê erbaute er fid) ein §äul=
df>en, um im Sßinter bort, im ©ommer um
ter ber Söölbung eine§ großen ©teineê su
leben, hieben ber ßtaufe ftunb eine Capelle

ißtan nidjt jur Stusfüljrung! ©er letjte
SBalbbrnber in ©t. Qatob toar ein fo tüd)ti=
ger ©cf)ut)mad)er, baff er al§ Steiftet in bie
©riffnnianer - SßruberfdEjaft aufgenommen
tourbe ©r ftarb im Qa^re 1824.

©ie ttertner bon ©tanê fcfjenïten im
Qaljre 1692 bem $ommiffar bon SBeHeng

®a§ JHojcnberglt bei Stanâ 1

bie 1798 nieberbrannte. 97odj ïjeute fieljt
man ben ©ruberftein, baê Reimen toorauf
bie Qtlle fid^ befanb, Reifet immer nod)
©ruberljauê unb Sungerli. ©in ©onbertit
au§ gürid) §an§ Subtotg §o!sIjaIb erbat
1669 bom Söodjenrat bie ©rlaubniê bei
©ruber ©altafar leben unb tooljnen su bür=
fen. ©te beiben SBalbbrüber tooltten ob bem
©radjenlodj eine Capelle unb Maufe bau»

en, unb erhielten bon ber Dbrigfeit $on=
fenê, Sllmofen su fammeln sur Slnfdfaffung
eineê ©lödfletnS. 2iu§ bem §interbergtoaIb
tourbe ifmen ba§ sunt ^allbrennen benö*

tigte §oïs gefdjenît. Seiber fam ber fcfjöne

it bem 2Batb6ruberf)äuscf)cit

©eat $aïob 3eÏ9eï ßin ©tiicï Sanb unb
SBeib ob ber fRiferêsûftûïjle am
©iirgenberg. @r ïie§ ben SBalb roben,
bie §albe ïultibieren, terraffierte ©arten
unb einen Sßeinberg anlegen. 21m obern
SBalbranb erbaute er fid) ein ©ommer^auê.
©ielïeidjt tooKte er e§ ben ©erner Sßatri*
Siern gleichtun, bie eine ©ampagne — einen
Sanbfifj — für ftanbe§gemäfj unb borneljut
hielten. $m ©aale biefeê §aufe§ pflegte
Sanbammann unb ^ommiffar feiger feine
greunbe su ©ftiel unb ©efeàigïeit su laben,
toobei audj ^lofterfrauen au§ ©t. Mara
gern gefeljene unb muntere ©äfte toaren.
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Waldbrüder in Nidwalden
Zweiter Teil

von

Maria O d e r m a t t - L u s s y

Anno 1654 erhielt Baltasar Hurschler
aus Dallenwil vom Bischof die Erlaubnis
als Eremit zu leben. Zu St. Jakob in
Ennetmoos erbaute er sich ein Häuschen,

um im Winter dort, im Sommer unter

der Wölbung eines großen Steines zu
leben. Neben der Klause stund eine Kapelle

Plan nicht zur Ausführung! Der letzte
Waldbruder in St. Jakob war ein so tüchtiger

Schuhmacher, daß er als Meister in die
Crispinianer - Bruderschaft aufgenommen
wurde Er starb im Jahre 1824.

Die Uertner von Staus schenkten im
Jahre 1692 dem Kommissar von Bellenz

Das Roscnbergli bei Stans i

die 1798 niederbrannte. Noch heute sieht
man den Bruderstein, das Heimen worauf
die Zelle sich befand, heißt immer noch
Bruderhaus und Lungerli. Ein Convertit
aus Zürich Hans Ludwig Holzhalb erbat
1669 vom Wochenrat die Erlaubnis bei
Bruder Baltasar leben und wohnen zu dürfen.

Die beiden Waldbrüder wollten ob dem
Drachenloch eine Kapelle und Klause bauen,

und erhielten von der Obrigkeit Konsens,

Almosen zu sammeln zur Anschaffung
eines Glöckleins. Aus dem Hinterbergwald
wurde ihnen das zum Kalkbrennen benötigte

Holz geschenkt. Leider kam der schöne

it dem Waldbrudcrhäuschen

Beat Jakob Zelger ein Stück Land und
Weid ob der Risers-Mühle am
Bürgenberg. Er ließ den Wald roden,
die Halde kultivieren, terrassierte Gärten
und einen Weinberg anlegen. Am obern
Waldrand erbaute er sich ein Sommerhaus.
Vielleicht wollte er es den Berner Patriziern

gleichtun, die eine Campagne — einen
Landsitz — für standesgemäß und vornehm
hielten. Im Saale dieses Hauses Pflegte
Landammann und Kommissar Zelger seine
Freunde zu Spiel und Geselligkeit zu laden,
wobei auch Klosterfrauen aus St. Klara
gern gesehene und muntere Gäste waren.



Stlâ §üter unb Setreuer beê Slnioefenê
beftimmte er gobanneê gorft unb baute
tfjnt auf falber §öbe ber §albe ein Meineê
•£>äuM)en. Sin berfebiebenen ©teilen, ant
Sürgenberg unb auf bent ©nnerberg mur»
ben bamalê SSerfudje mit SBeinfuIturen an»
geftellt. 31m 20. Stob. 1709 ftarb ber opera-
rius vineae im SSärgli, unb fein §äu§d)en
mürbe bap beftimmt, einen Sßalbbruber
ober ein „anbereê gottfeligeê ïtenfch" p be»

Raufen unb p be^ofen.
S)er ^onbertit Slbrabam §uggi§ au§

93iel mar 1727 ber erfte ©infiebler im
Söergti. SBeil er auê ^eiliger Intention fiel)
entfdjloffen blatte, SBalbbruber p merben,
erlaubte ibm bie Stadjgemeinbe bom 7. SJtai
1728 im S3ruberbauê im S3ergli p moljnen.
Stach ihm mar Sruber Änüfel ©remit ba»

felbft, ber mit einer ©ült bon 800 5ßfunb
Kaution geleiftet blatte bie iljm bor feinem
SB egge!) en 1766 gurüdCerftattet mürbe, ©ein
Stacbfolger mar ein Stibmalbner, 33ruber
§einrid$ $âêïin bon 33eggrieb.

SJIartin Oberfteg erpblt 1815 bon iljm:
„©in ebler baratter $ug eineê ©remiten.
©r blatte mit $âê gebanbelt, ïame aber

nadj unb nach inê Falliment, accorbierte
mit feinen ©laubigem, mürbe ©remit unb
braute fieb) febr bärglicb» burd). Bebte fo
armfelig unb arbeitete, er machte Sabal»
bofen, unb fudjte, maê er nur ïonnte, mit
feinem Meinen ©rioerb etmaê p berbienen.
Silgte fo nach unb nach feine ©djulben unb
ftarb in einem bjobjen Sllter. 2)ie lefjte SBodje
alê er lebte bat er ben legten fetter bejafilt.
3u ©tanê im S3einl)au§ mürbe er begraben
an berüDtauer gegen bengriebbof. @r mar ein
Heiner, eisgrauer SJtartn, bat etmaê ©tubie,
ging mebrenteilê im ©bor beb ben ©brto.
Tätern ^afmjiner, mo er auch bielmaljlen
bie £toft befam, unb mobnte im obern
33ärgli. ©r ftarb im gabre 1779."

S5a§ $äu§d)en mürbe beim Ueberfatt
berbrannt, mieber aufgebaut unb biente
SSruber granj unb fbäter S3ruber Äafbar
alê Älaufe. ®ie ©enoffen bon ©tanê fdjenf»
ten ibnen S3renn» unb ^ei^bolj.

ßaffiar, ber lefite SBalbbruber im S3ätg»
Ii, mar ein gitmadjer. ©mfig tieften IMjren
aller SIrt in feinem ©tubli. @r bergabte
an bie SBalbbruberei eine ©ült bon 1000

Sßfunb, baftenb auf bem Reimen ©tärtä
in SSecfenrieb. 2tiit bem ginê bon gr. 21.42
follte baê ©acb beê §âuêd)en§ inftanb ge=
halten merben. Saut ©tiftung unb feiner
©djenfung follte bie SSebaufung einem S3ru»
ber ober einem armen ÏÏJienfcben pr S3er»

fügung geftellt merben. ©ntgegen biefer
auibrücMicben SSeftimmung berfaufte ber
Sanbrat bon Stibmalben baê SBalbbruber»
bâuêcben ben ©ebrübern gneieben um ben
Sßreiä bon 700 granfen.

©in „gemiffeê ©tücf Sanb ob bem ÜDtüIi»

flüolb" am 33ürgenberg traten bie ©tanfer»
genoffen im felben gabr an ben Dberbogt
unb nachmaligen Sanbammann Stifolauê
$ebfer ab. 2)effen ©nfel gelij Seonj Äebfer
erbaute um bie SJiitte beê 18. gabrbunbertê
bafelbft ein pâcbtigeê Sanbbauê mit ©är»
ten unb Slnlagen unb einen „in ben bieten
SBalbungen auêgebauenen Suftgarten". @r
nannte baê SInmefen nach ber Stofenburg
— bem S3efib ber Äetyfer im S)orf — baê
Stofenbergli.

Slrn 9. §erbftmonat 1798 mürbe baê
§auê eingeäfebert unb nie rnebr aufgebaut,
(gingig bie SBalbbruberei beftunb nod), unb
Oberfteg berichtet:

„gdj erhelle eine ©efdjichte bon meinen
gugenbjahren bon einem febr beliebten
©remiten mit Stamen S3ruber SOtartin .©oïg=

gang; er mobnte p ©tanê, feine Maufe
mar in Sanb. Âebferê 33ergli, meldjeä 1798
im ©infall ber granfen abgebrannt mürbe.
Sten frommen ©remiten befudjte idh febr
oft. ©r mar ein langer magerer SJtann unb
batte ein fchôneê §âuêgen, felbeê mar fdhön
auêmôbliert mit prlidhen SJtalereien bom
Seben ber ägtptifchm SHtbäter bon ber
§anb beê §errn ißrofefforn SBtjrfdj gar
febön gemabiet. SSon ber nemlidhen §anb
ber ftärbenbe bf- SJtartinuê, pracbtboll, mie
ber befe ©eift ibme baê SSett erbittert. Sludh
jmei SSilber bon 9Jt. SJtagbalena unb Sita»

ria, noch gmei Heine S3ilber, bie bï- SIpoIIo»
nia unb ber bl- gobanneê, aueb bon ber
§anb beê §errn Sffihtf<ben- 3Son einem an»
bem Stealer §err Sturer befafe er febr fchen
Slntoniuê unb ijSauIuê, mie fie bon einem
Stäben gefbiefen merben, mie auch &en alten
SIbrabam unb feine Safe. Sie SBalbbruber
SHaufe mar febr gierlich. mar fo giemlidh

Als Hüter und Betreuer des Anwesens
bestimmte er Johannes Forst und baute
ihm auf halber Höhe der Halde ein kleines
Häuschen. An verschiedenen Stellen, am
Bürgenberg und auf dem Ennerberg wurden

damals Versuche mit Weinkulturen
angestellt. Am 2V. Nov. 1709 starb der opera-
rius vineae im Bärgli, und sein Häuschen
wurde dazu bestimmt, einen Waldbruder
oder ein „anderes gottseliges Mensch" zu
behausen und zu behofen.

Der Konvertit Abraham Huggis aus
Viel war 1727 der erste Einsiedler im
Bergli. Weil er aus heiliger Intention sich
entschlossen hatte, Waldbruder zu werden,
erlaubte ihm die Nachgemeinde vom 7. Mai
1728 im Bruderhaus im Bergli zu wohnen.
Nach ihm war Bruder Knüsel Eremit
daselbst, der mit einer Gült von 800 Pfund
Kaution geleistet hatte die ihm vor seinem
Weggehen 1766 zurückerstattet wurde. Sein
Nachfolger war ein Nidwaldner, Bruder
Heinrich Käslin von Beggried.

Martin Obersteg erzählt 1815 von ihm:
„Ein edler Karakter Zug eines Eremiten.
Er hatte mit Käs gehandelt, käme aber

nach und nach ins Falliment, accordierte
mit seinen Gläubigern, wurde Eremit und
brachte sich sehr kärglich durch. Lebte so

armselig und arbeitete, er machte Tabakdosen,

und suchte, was er nur konnte, mit
seinem kleinen Erwerb etwas zu verdienen.
Tilgte so nach und nach seine Schulden und
starb in einem hohen Alter. Die letzte Woche
als er lebte hat er den letzten Heller bezahlt.
Zu Stans im Beinhaus wurde er begraben
an derMauer gegen den Friedhof. Er war ein
kleiner, eisgrauer Mann, hat etwas Studie,
ging mehrenteils im Chor bey den Ehrw.
Vätern Kapuziner, wo er auch vielmahlen
die Kost bekam, und wohnte im obern
Bärgli. Er starb im Jahre 1779."

Das Häuschen wurde beim Ueberfall
verbrannt, wieder aufgebaut und diente
Bruder Franz und später Bruder Kaspar
als Klause. Die Genossen von Stans schenkten

ihnen Brenn- und Heizholz.
Kaspar, der letzte Waldbruder im Bärgli,
war ein Zitmacher. Emsig tickten Uhren

aller Art in seinem Stubli. Er vergabte
an die Waldbruderei eine Gült von 1000

Pfund, haftend auf dem Heimen Stärtä
in Beckenried. Mit dem Zins von Fr. 21.42
sollte das Dach des Häuschens instand
gehalten werden. Laut Stiftung und seiner
Schenkung sollte die Behausung einem Bruder

oder einem armen Menschen zur
Verfügung gestellt werden. Entgegen dieser
ausdrücklichen Bestimmung verkaufte der
Landrat von Nidwalden das Waldbruderhäuschen

den Gebrüdern Jneichen um den
Preis von 700 Franken.

Ein „gewisses Stück Land ob dem Müli-
flüoly" am Bürgenberg traten die Stanser-
genossen im selben Jahr an den Obervogt
und nachmaligen Landammann Nikolaus
Keyser ab. Dessen Enkel Felix Leonz Keyser
erbaute um die Mitte des 18. Jahrhunderts
daselbst ein prächtiges Landhaus mit Gärten

und Anlagen und einen „in den dicken

Waldungen ausgehaueuen Lustgarten". Er
nannte das Anwesen nach der Rosenburg
— dem Besitz der Keyser im Dorf — das
Rosenbergli.

Am 9. Herbstmonat 1798 wurde das
Haus eingeäschert und nie mehr aufgebaut.
Einzig die Waldbruderei bestund noch, und
Obersteg berichtet:

„Ich erzelle eine Geschichte von meinen
Jugendjahren von einem sehr beliebten
Eremiten mit Namen Bruder Martin
Holzgang; er wohnte zu Stans, seine Klause
war in Land. Keysers Bergli, welches 1798
im Einfall der Franken abgebrannt wurde.
Den frommen Eremiten besuchte ich sehr
oft. Er war ein langer magerer Mann und
hatte ein schönes Häusgen, selbes war schön
ausmöbliert mit zierlichen Malereien vom
Leben der ägyptischen Altväter von der
Hand des Herrn Professorn Wyrsch gar
schön gemahlet. Von der nemlichen Hand
der stärbende hl. Martinus, prachtvoll, wie
der bese Geist ihme das Bett erzittert. Auch
zwei Bilder von M. Magdalena und Maria,

noch zwei kleine Bilder, die hl. Apollo-
nia und der hl. Johannes, auch von der
Hand des Herrn Wyrschen. Von einem
andern Maler Herr Murer besaß er sehr scheu
Antonius und Paulus, wie sie von einem
Naben gespiesen werden, wie auch den alten
Abraham und seine Base. Die Waldbruder
Klause war sehr zierlich. Er war so ziemlich



bermöglich, lebte feïjr egemplartfcfi, jeber=
mann liebte tljn. ©eine Sßrofeffiort toar er
Staer (Steuer) unb ©pinnrabmacfjer.

Ger gab mir manche gute Setjre, benn
feine ©runbfähe tnaren gur SReligiöfert Sil»
bung. Ger ftarb gu ÏBinïel atö er bon einer
2Ballfahrt au§ bem Sobten 2Roo§ gurücf*
ïam. 9?acf) feinem legten SBillen tourbe er
gu ©tan§, gu f)interft im 33einf)au§ gegen
ba§ Sbbtengäffchen begraben. ®a§ ©rab
befuetje ich oft. Stufte fanft, bu ebler front*
mer ïïftamt!"

eine £rehhe führte in bie Cammer im ©ie=
bei. Qu ber ©tube hielt ber jetoeilige SBalb*
bruber ©cfiule. Söeil ba§ ©tubli fo ioingig
toar, bnrften nur fectjê töuben auf§ mal
gum „Unterricht erfäjeinen". Qu ber §au§*
türe toar ein bergitterteë genfterchen, ba=

rauê ber SBalbbruber SBefctjeib unb Slnttoort
geben ïonnte. Sie genfter, eineê auf feber
©eite, toaren umranlt bon IReben. Qm
§erbft hingen toeiffe unb blaue Trauben in
fÇiiHe an ben fonnentoarmen Söänben.
^remblänbifche Sölumen unb Früchte touch*

$aê 3öad)tf)au5 auf bem SRoPerg mit ber ®albbrubertlaufe

3Sou ber Regierung toirb 1752 tßruber
üftartin erlaubt, 4 ober 5 ©eifjen gu halten,
„um feiner ©efunbljeit beffer borgen gu
formen".

SSor ettoa 90 fahren tourbe ba§ Stofen*
bergli mitfamt ber $Iaufe bon 3ïarl $örg
.S'taifer im SSinïelriebhauê an @ef>h Slntoni
Sufinger in ber ©chmiebgaffe herlauft,
©eine ïïlichte, heute eine 70=fährige grau,
ïann fich be§ flehten §aufe§ noch gut er*
iuuem. Sarnalê betnohnte eine alte $ung=
fer bie ßlaufe.

Sa§ £>äu§chen toar ein SSIocïbau au§
Gcidjenbalfen. Unten toar ©tube unb Äücfie,

fen auf ^erraffen unb SRauern. Gc§ gab
^ßfirfiche, füfee SUngelotten unb feigen.

SRit SBehmut gebachte bie alte fÇrau ber
frönen Seit, bie fie mit Dnïel unb ©rofe*
mutter im SBergli berlebte. „Seiber, leiber",
fagte fie, „hat mein Dnïel ba§ fjracfttige
tpiäfschen berïauft. SBenn ich ba§ Stofen*
bergli geerbt hätte — nie mürbe ich e§ ber*
äußert ober beränbert haben —, unb noch
heute ftünbe ba§ 2ßalbbruberhäu§chen an
feinem Sßlah." —

SBon einem meitern SBalbbruber im SBerg*
Ii fchreibt ißfarrhelfer ©ut im „Ueberfall
in ÜRibtoalben":

vermöglich, lebte sehr exemplarisch,
jedermann liebte ihn. Seine Profession war er
Traer (Dreher) und Spinnradmacher.

Er gab mir manche gute Lehre, denn
seine Grundsätze waren zur Religiösen
Bildung. Er starb zu Winkel als er von einer
Wallfahrt aus dem Todten Moos zurückkam.

Nach seinem letzten Willen wurde er
zu Staus, zu hinterst im Beinhaus gegen
das Todtengäßchen begraben. Das Grab
besuche ich oft. Ruhe sanft, du edler frommer

Mann!"

eine Treppe führte in die Kammer im Giebel.

In der Stube hielt der jeweilige
Waldbruder Schule. Weil das Stubli so winzig
war, durften nur sechs Buben aufs mal
zum „Unterricht erscheinen". In der Haustüre

war ein vergittertes Fensterchen,
daraus der Waldbruder Bescheid und Antwort
geben konnte. Die Fenster, eines aus jeder
Seite, waren umrankt von Reben. Im
Herbst hingen Weiße und blaue Trauben in
Fülle an den sonnenwarmen Wänden.
Fremdländische Blumen und Früchte wuch-

Das Wachthaus aus dem Rotzberg mit der Waldbruderklause

Von der Regierung wird 1752 Bruder
Martin erlaubt, 4 oder 5 Geißen zu halten,
„um seiner Gesundheit besser borgen zu
können".

Vor etwa 90 Iahren wurde das Rosen-
bergli mitsamt der Klause von Karl Jörg
Kaiser im Winkelriedhaus an Sepp Antoni
Businger in der Schmiedgasse verkauft.
Seine Nichte, heute eine 70-jährige Frau,
kann sich des kleinen Hauses noch gut
erinnern. Damals bewohnte eine alte Jungfer

die Klause.
Das Häuschen war ein Blockbau aus

Eichenbalken. Unten war Stube und Küche,

sen auf Terrassen und Mauern. Es gab
Pfirsiche, süße Ringelotten und Feigen.

Mit Wehmut gedachte die alte Frau der
schönen Zeit, die sie mit Onkel und
Großmutter im Bergli verlebte. „Leider, leider",
sagte sie, „hat mein Onkel das prächtige
Plätzchen verkauft. Wenn ich das Rosen-
bergli geerbt hätte — nie würde ich es
veräußert oder verändert haben —, und noch
heute stünde das Waldbruderhäuschen an
seinem Platz." —

Von einem weitern Waldbruder im Bergli
schreibt Pfarrhelfer Gut im „Uebersall

in Nidwalden":
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„Stm 9. £erbftmonat 1798 betete ber
Söalbbruber im S e r g I i ob ber 3B t) I
g a ft bem 9SoIÎ, baS in bie Kircpe geflücptet
toar, ben 1)1. Sofentrang bor." Setenb mit
ben grauen unb Kittbern erlebte er •— ÜRib»

toalbenS §elbenmut unb ©djidffal.
Stuf bem pöcpften Suuft ob bem SBälb»

dpen in £einricp KepferS Sergli ftunb bie
Klaufe biefeê SBalbbruberS. gdp erinnere
midj nod) gut beS tleinen §äuScpenS, baS
in meiner gugenb bon einem alten ©pe»
paar, ben ,,9RüpIi=5RobiS", betoopnt toar
unb 1912 bon einem ©türme gerftört
tourbe.

gn ber K n i r i oberhalb © t a n S

toar in ÜRitoIauS SoIgärniS ©pidper ein
SBalbbruber. ®r lebte bon ©ott unb guten
Seuten; auf Söeipnacpten 1695 fdpentte ipm
bie Regierung ein parr ©dpulpe.

®er ©opn feines „§auSmeifterS", ga=
tob ©epp Solgärni, alpte im ©ommer 1712
in Sruepenfee. Seim ©infall ber Serner
über ben godppaft (2. SiHmergertrieg) tarn
er mit §artmann ©Triften au§ SBolfen»
fdpieften, §einricp unb §anS ©afper Ober»
matt auS bem Dberborf umS Seben. ®ie
Serner trieben baS ©enten beS Solgärni
al§ Kriegsbeute über ben gocp=Saft pehngu.

SRitoIauS Solgärni befd)toerte fid) barüber
bei ber Regierung bon Itibtoalben unb er»
bat bäterlicpen fRat, toer il)m ©cpabenerfap
für fein geraubtes Siep gu leiften pabe. S5ie

©ntfdpeibung barüber tourbe bem Sanbrat
überlaffen. Sin einer @jtra»SanbSgemeinbe
im guni 1713 tourbe befdploffen: ©iejeni»
gen, benen bie Serner Siel) genommen,
foïïen pro rato baS erbeutete Sernerpietp
teilen.

gnnerpalb ber gerfallenben ©cploftmauer
auf bem fR o p b e r g toar in alter geit
eine §ocptoacpt. Son pier tourbe in Kriegs»
gefaxt bie berabrebeten Sllarat» unb geuer»
fignale gegen Obtoalben, ©nnerberg, gegen
SBalterSperg unb Süren „gefuntt". ©iefe
Slnpöpe mit ber perrlicpen ©idpt über baS

gange 2anb patte fiep 1733 ein Sßalbbruber
gurn Slufentpalt getoäplt. Son ber IRadp»
gemeinbe tourbe bem SRicpael grepmann
auS Samberg im SBadptpauS gu toopnen
geftattet, unter ber Sebingung, baft toenn
er ettoaS „bran bauen toölle, er fcpauen

foil, too er felbeS erbitten möge, auSgenom»
men bas Spürengericpt, baS Sacp unb ber
©ingang toirb bie Dbrigteit reparieren laf»
fen".' SIucp tourbe ipm befohlen, in Kriegs»
gehen baS SBacptpauS gu räumen.

Sruber SRicpael toar beim Solt in popem
Slnfepen. 2)er „guot fromb ©remit" tourbe
bon ben llertnern bon ©nnetmooS toegen
feines SöopIberpaltenS als Seifäft ange»
nommen. SIIS er ein paar gapre fpäter für
turge geit in fewe >eimat berreifte, erpielt
er bon ben toopltopfen unb fürtrefflicpen

Obern mit bem Safe 1 Staler fReifegelb.
günf gapre fpäter erteilte bie iRacp»

gemeinbe grangeSco ©afteHi bon Slofta bie
©rlaubniS, auf bem ©aftell als Klausner
gu leben. SUS grember patte er ben Sauf»
gettel borgutoeifen unb eine Kaution bon
300 ©ulben gu erlegen. SBenn baS §auS in
„®adp unb ©ernacft ettoaS bebürfe", mußte
er eS auf eigene Koften inftanb fepen.

©ein SRadpfolger toar gopamt fRubolf
Çolggang aus Küftnacpt, ber mit bem Sauf»
fdpein aucp ein ©htengeugniS borgeigen
mufete. SIIS er nacp gtoei gapren hanl in
ben ©pittel gebradpt toerben muftte, gelü»
ftete eS enblicp einen SanbSmamt, bie
Klaufe auf bem fRopberg gu begiepen. Sluf
fein bittlicpeS SInpalten betoilligte bie 5Re»

gierung §einricp Sldpermann auS SuodpS
ben 2BaIbbruber»£>abit unb bie ©infiebelei.
gur ©rbefferung beS §üttIinS tourbe ipm
auS bem SanbeSfedel 40 ©ulben begaplt.
©r patte toopl allgu grofee ^Reparaturen
borgenommen, fobafe er ein palbeS ^apr
fpäter bermapnt tourbe, bie Saglöpner unb
Slrbeher gu beliebigen. ©S tourbe ipm er»
laubt, bei guten Seuten im Sanb perum
Sllmofen gu fammeln. Qn SInfepung feines
ejemplarifdpen SebenS fdpentten ipm bie
§erren Obern ein ^cip* fpäter nodpmalS
50 ©ulben. ®er Sefiper beS §eimtoefenS
auf bem Dlopberg, gilliger, bergabte ipm
ein ©tüd Sanb, baS ©ärtdpen ber Klaufe
gu bergröfeern.

gm gapre 1768 fag ggnag §or!acper als
©remit auf bem SRopberg. @r toar ein gott»
feiiger §abenicptS unb fo arm an irbifdpen
©ütern, baft ipm ber aRernötigfte §auSrat
aus bem „Straten Seutpe ©uotp" befdpafft
unb gefdpenft tourbe.
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„Am 9. Herbstmonat 1798 betete der
Waldbruder im Bergli ob der Wyl-
gaß dem Volk, das in die Kirche geflüchtet
war, den hl. Rosenkranz vor." Betend mit
den grauen und Kindern erlebte er — Nid-
waldens Heldenmut und Schicksal.

Auf dem höchsten Punkt ob dem Wäldchen

in Heinrich Kehsers Bergli stund die
Klause dieses Waldbruders. Ich erinnere
mich noch gut des kleinen Häuschens, das
in meiner Jugend von einem alten
Ehepaar, den „Mühli-Robis", bewohnt war
und 1912 von einem Sturme zerstört
wurde.

In der Kniri oberhalb Staus
war in Nikolaus Bolzärnis Spicher ein
Waldbruder. Er lebte von Gott und guten
Leuten; auf Weihnachten 1695 schenkte ihm
die Regierung ein parr Schuhe.

Der Sohn seines „Hausmeisters", Jakob

Sepp Bolzärni, alpte im Sommer 1712
in Truepensee. Beim Einfall der Berner
über den Jochpaß (2. Villmergerkrieg) kam
er mit Hartmann Christen aus Wolsen-
schießen, Heinrich und Hans Casper Odermatt

aus dem Oberdorf ums Leben. Die
Berner trieben das Senten des Bolzärni
als Kriegsbeute über den Joch-Paß heimzu.

Nikolaus Bolzärni beschwerte sich darüber
bei der Regierung von Nidwalden und
erbat väterlichen Rat, wer ihm Schadenersatz
für sein geraubtes Vieh zu leisten habe. Die
Entscheidung darüber wurde dem Landrat
überlassen. An einer Extra-Landsgemeinde
im Juni 1713 wurde beschlossen: Diejenigen,

denen die Berner Vieh genommen,
sollen pro rato das erbeutete Bernerpieth
teilen.

Innerhalb der zerfallenden Schloßmauer
auf dem Rotzberg war in alter Zeit
eine Hochwacht. Von hier wurde in Kriegsgefahr

die verabredeten Alarm- und
Feuersignale gegen Obwalden, Ennerberg, gegen
Waltersperg und Büren „gefunkt". Diese
Anhöhe mit der herrlichen Sicht über das

ganze Land hatte sich 1733 ein Waldbruder
zum Ausenthalt gewählt. Von der
Nachgemeinde wurde dem Michael Freymann
aus Bamberg im Wachthaus zu wohnen
gestattet, unter der Bedingung, daß wenn
er etwas „dran bauen wölle, er schauen

soll, wo er selbes erbitten möge, ausgenommen
das Thürengericht, das Dach und der

Eingang wird die Obrigkeit reparieren
lassen". Auch wurde ihm befohlen, in Kriegszeiten

das Wachthaus zu räumen.
Bruder Michael war beim Volk in hohem

Ansehen. Der „guot fromb Eremit" wurde
von den Uertnern von Ennetmoos wegen
seines Wohlverhaltens als Beisäß
angenommen. Als er ein Paar Jahre später für
kurze Zeit in seine Heimat verreiste, erhielt
er von den wohlwysen und sürtrefflichen
HH. Obern mit dem Paß 1 Thaler Reisegeld.

Fünf Jahre später erteilte die
Nachgemeinde Franzesco Castelli von Aosta die
Erlaubnis, auf dem Castell als Klausner
zu leben. Als Fremder hatte er den Taufzettel

vorzuweisen und eine Kaution von
300 Gulden zu erlegen. Wenn das Haus in
„Dach und Gemach etwas bedürfe", mußte
er es auf eigene Kosten instand setzen.

Sein Nachfolger war Johann Rudolf
Holzgang aus Küßnacht, der mit dem Taufschein

auch ein Sittenzeugnis vorzeigen
mußte. Als er nach zwei Jahren krank in
den Spittel gebracht werden mußte, gelüstete

es endlich einen Landsmann, die
Klause auf dem Rotzberg zu beziehen. Aus
sein bittliches Anhalten bewilligte die
Regierung Heinrich Achermann aus Buochs
den Waldbruder-Habit und die Einsiedelei.
Zur Erbesserung des Hüttlins wurde ihm
aus dem Landesseckel 40 Gulden bezahlt.
Er hatte Wohl allzu große Reparaturen
vorgenommen, sodaß er ein halbes Jahr
später vermahnt wurde, die Taglöhner und
Arbeiter zu befriedigen. Es wurde ihm
erlaubt, bei guten Leuten im Land herum
Almosen zu sammeln. In Ansehung seines
exemplarischen Lebens schenkten ihm die
Herren Obern ein Jahr später nochmals
50 Gulden. Der Besitzer des Heimwesens
auf dem Rotzberg, Fälliger, vergabte ihm
ein Stück Land, das Gärtchen der Klause
zu vergrößern.

Im Jahre 1768 saß Jgnaz Horlacher als
Eremit auf dem Rotzberg. Er war ein
gottseliger Habenichts und so arm an irdischen
Gütern, daß ihm der allernötigste Hausrat
aus dem „Armen Leuthe Guoth" beschafft
und geschenkt wurde.



Sßar er bielleicht ein Urenïeï jeneê §or=
ladder in ber §oftatt, ber 1619 ben SBall-
fafjretn ben SBeg burdj fein feinten nach
St. Qûïob herbieten tooiïte? Ser ©tanbe§=
läufer mufete ber Sßrozeffion borauêgehen
unb alle „Sßforten" aufbauen. Sent §or=
ladder aber tourbe Sinnige gemacht, bafe er
toie früher „Shürli ftatt Pforten" anju»
bringen habe.

granz 2Mer toar ber lejjte SBalbbruber
auf bent Stohberg. 2lm 9. September 1798,
bem fcf>röc£[icb»en Sag ïïîibtoalbenê, tourbe
baê 2BacE)tI)au§ mit ber angebauten Klaufe

bruberê. @r toar fojufagen ber flaffifcEje
SBalbbruber beê 18. Qa^r|unbert§ in 97ib=

toalben unb nannte fidE) ©regor Kaple ober
Vogler, ©eine SBiege ftunb auf einer 33urg
in ber Stahe ber ©tabt 5ß^ilad^ in ber §err»
fdfaft ginlenftein in Kärnten. 3I1§ junger
Sftann ftürjte er auf einer Qagb im ©e=

birge in eine gelêfpalte unb gelobte, toenn
er gerettet toerbe, fein Beben ©ott zu toeihen
unb al§ Klausner zu herbringen, ©r herliefe
bie 33urg feiner S3äter, aiïe§, toa§ ihm lieb
unb teuer toar unb 30g au§, um in frembem
Banb feinem ©elobnté nachzuleben.

Sie Strebe hott §ergt§totl bor 120 3al>rett

hon ben granzofen in S3ranb gefteett. 3Ba§
in Schutt unb 21fdje hon ber geiftlidfjen
QbpHe übrig geblieben, ift ein fleineê Sßinb»
licE)t, ba§ bem jetoeiligen SBalbbruber buret)
bimmere SBintermorgen ben SBeg jur ÜDteffe

borangeleudhtet Statte.
©in ehemaliger Qefuit toar in 33 u 0 df) §

SBalbbruber. ©r l^iefe Sßeter Steife. Sie ©nä»
bigen Herren hon Dbtoalben fehenïten ihm
am 4. SBintermonat 1751 bie grofee ©abe
hon 37 ©chilling. Ser Ort feiner Klaufe
unb toeitere Angaben finb nicht zu finben.

Sllê am S3orabenb bon SCHerheiïigen beS

^ahreê 1825 ber Sßfarrhof hon § e r g i § *
to i 1 in glammen aufging, herbrannte mit
ben Kirchenbüchern leiber auch ba§ bon $.
3R. SBprfdh gemalte SSilbniâ eine§ SBalb»

Stachbem er neun ^ahre in einer ©infie»
belei beim Steinbruch in SBinîel zugebracht,
farn er 71jährig nach §ergiêtoil. Ser ©igen»
tümer be§ §a§le erlaubte ihm, auf feinem
©runb unb S3oben eine Klaufe zu bauen,
©eine Sage herbrachte er in ©ebet unb 3tr»
beit. Sftit grofeem pfeife malte er §inter=
glaêbilber, am liebften malte er SOtaria zum
guten 9tat. $n ben 80er fahren machte er
fidh baran, bie Kirchenmauer hon §ergiê»
toil mit bem 33ilb be§ hl- ©htiftoph°ru§ Zu
berfchönern. ©ar ergötzlich toarê zu fchauen,
toie gifdhe, ÏÏReerïrebfe unb anbereê ©etier
um bie Seine be§ toatenben Stiefen fidh
tummelten. £ur eigenen f^reube, ben Kin»
bem zum SSergnügen fpielte er an fdhönen
©ommerabenben auf einem frembartigen

War er vielleicht ein Urenkel jenes Hor-
lacher in der Hostatt, der 1619 den
Wallfahrern den Weg durch sein Heimen nach
St. Jakob verbieten wollte? Der Standesläufer

mußte der Prozession vorausgehen
und alle „Pforten" aufhauen. Dem Hor-
lacher aber wurde Anzeige gemacht, daß er
wie früher „Thürli statt Pforten"
anzubringen habe.

Franz Meier war der letzte Waldbruder
auf dem Rotzberg. Am 9. September 1798,
dem schröcklichen Tag Nidwaldens, wurde
das Wachthaus mit der angebauten Klause

bruders. Er war sozusagen der klassische
Waldbruder des 18. Jahrhunderts in Nid-
walden und nannte sich Gregor Kaple oder
Kogler. Seine Wiege stund auf einer Burg
in der Nähe der Stadt Philach in der Herrschaft

Finkenstein in Kärnten. Als junger
Mann stürzte er auf einer Jagd im
Gebirge in eine Felsspalte und gelobte, wenn
er gerettet werde, sein Leben Gott zu weihen
und als Klausner zu verbringen. Er verließ
die Burg seiner Väter, alles, was ihm lieb
und teuer war und zog aus, um in fremdem
Land seinem Gelöbnis nachzuleben.

Die Kirche von Hergiswil vor 120 Jahren

von den Franzosen in Brand gesteckt. Was
in Schutt und Asche von der geistlichen
Idylle übrig geblieben, ist ein kleines Windlicht,

das dem jeweiligen Waldbruder durch
dimmere Wintermorgen den Weg zur Messe
vorangeleuchtet hatte.

Ein ehemaliger Jesuit war in B u ochs
Waldbruder. Er hieß Peter Reiß. Die
Gnädigen Herren von Obwalden schenkten ihm
am 4. Wintermonat 1751 die große Gabe
von 37 Schilling. Der Ort seiner Klaust
und weitere Angaben sind nicht zu finden.

Als am Vorabend von Allerheiligen des

Jahres 1825 der Pfarrhof von Her g i s -
wil in Flammen aufging, verbrannte mit
den Kirchenbüchern leider auch das von I.
M. Wyrsch gemalte Bildnis eines Wald-

Nachdem er neun Jahre in einer Einsiedelei

beim Steinbruch in Winkel zugebracht,
kam er 71jährig nach Hergiswil. Der Eigentümer

des Hasle erlaubte ihm, auf seinem
Grund und Boden eine Klause zu bauen.
Seine Tage verbrachte er in Gebet und
Arbeit. Mit großem Fleiß malte er
Hinterglasbilder, am liebsten malte er Maria zum
guten Rat. In den 80er Jahren machte er
sich daran, die Kirchenmauer von Hergiswil

mit dem Bild des hl. Christophorus zu
verschönern. Gar ergötzlich wars zu schauen,
wie Fische, Meerkrebse und anderes Getier
um die Beine des watenden Riesen sich
tummelten. Zur eigenen Freude, den Kindern

zum Vergnügen spielte er an schönen
Sommerabenden auf einem fremdartigen



©aiteninftrument. Stach feinem Sobe fom
biefe SRarttät an ben gafob Suffh in ©tanS,
ben fog. ßtofterjafob.

@r bar beim 33otf beliebt unb toot)!»
gelitten, ©eine Stadjbarn bauten itjrn neben
feiner gelte eine Heine Capelle, ju beten
gierbe fie ein S3ilb ber fdhmershaften SJtut»
ter auS bem 3tengg=$äpeti entlehnten.

SBaS er mit feiner §änbe Strbeit ber»
biente, teilte er mit ben 2traten. ©r teilte
mehr als reblich, fo &ofj oft für ihn nichts
mehr berbtieb. Sffienn alte SebenSmittet auS»
geteilt unb aufgekehrt toaren, litt er eher
junger, als ein ©tücKein S3rot su ^etfd^ert.
Ser tpfarrtjerr bon §ergiStoit toollte nicfjt
butben, baff ber ©reis ungenügenb 9ta|s
rung hatte unb machte beShatb ein „bfun»
berbareS" Slbfommen mit SBruber ©regor.
SBenn ber ©remit beim SDtiffionSfreus auf
bem griebhof ïniete, toar baS eine ftumme
Söitte um ein Sttmofen! ©r fühlte fidj in
§ergiSioit toohl unb hettnifdj unb toar ben
guten Seuten bantbar für ihre ©aftfreunb»
fchaft. ©ein befonberer greunb unb ©önner
toar ber ^itchheïï Dberfteg, ber Dnfet un»
fereS ©hroniften SDtartin Dberfteg, ber ben
SBalbbruber tannte unb 1815 fotgenbeS
fchrieb:

„SBie toohl ift mir, toenn ich an meine
gugenb jurüctbente unb befonberê an Sich,
Su tiebeS §ergiStrit, too idt) bei meinem
alten Dnfet §. §. Pfarrer bie SSacanj geit
jubrachte, unb auch an Sich etjrtoürbiger
alter heitigmäfjiger ©remit ©regor ©ugter.
SBie oft befudhte ich S)tcf>, fpracfj mit Sir,
brachte Sir bon meinem Dnfet bem grauen
§errn bie ©peife. gh erinnere mich fo gern
an Sein Keines, bon Sir fetbft gebautes
Räuschen, mit ©chilfrohren bebecft, baS

©ärtchen umgeben bon Sornhecten. Sie
Sinei Keinen genftertein, eineS gegen ben
$ir<htoatb, baS anbre gegen ben ©ee geridE)=»

tet. ©o fcheinet mir, ic| hö^c bie ßuhfchelle
auf Seinem Sache, bie Su ertönen tiefjeft,
um ben Stadjbarn bie SageSjeiten anptün»
ben. SBie oft toeilte ich bei Sir unb Seinen
Zeitigen, im ganj Keinen niebern ©tübdhen
aufgehängten, bon Sir felbft gemalten 58it=
bern! Sein fdjöner toeifter SBart, Sein toei»
ffeS 5tteib, toie fdhön bejeichneten fie nicht
Sein 90jährigeS Sitter! 2ßie Sich fo biete

frembe Herren, tieine unb grofje, hohe unb
niebere befugten, unb Su mit alten fo
freunbtich, fo tröfttich fpradjeft, bafj teiner
ungerührt bon bannen ging! Seine heitere,
froh lädjelnbe SJiiene ift tief in mein §erj
gegraben, toomit Su mir fo biete SBatjr»
leiten fagteft, bie jejtt bietteicht erfüllet finb
unb bie bamatS niemanb hätte glauben fön»
nen. Su guter, frommer heiliger Sitter!
Su bift bon unS gefchieben, bift nach ütom
gepilgert, bom ©eifte ©otteS geleitet. Sort
|aft Su Seine Saufbahn bottenbet! Stühe
fanft im §errn. Su bift bon unS gefc|ie=
ben, unb Seine gelte nmx aucjj
me|r — ach — toie änbert ftdh bie 3ett!y/

gür bie ^Pilgerfahrt nach 2iom ftettte
grau Sharing auS Sutern bem 33ruber
ein ©feiein jur Verfügung, ©ein „garnu»
tuS" unb SBohttäter gafob SBtättter, ber
fog. StlthuSjafob, begleitete 33ruber ©regor
bis nach Stttborf. — gn Stom. traf er mit
einem geiftlichen §errn auS §ergiStoit,
Sßatentin 33tättler, jufammen, ben nach*
matigen Kaplan ju ©t. Mara, ber im
©ommer 1798 bie Nachricht bom §inf<heib
beS frommen SBatbbruberS unb SßilgerS
nach Stibtoalben brachte.

Stuguftin SBettertoalb auS Stotttoit im
Danton Sutern erhielt 1789 bom SBoctjen»

rat bie ©rtaubniS, als ©remit in §ergiS=
toit su leben. Sie Uertner geftatteten ihm
ben 33au einer Ätaufe. — ©S lebten am
Stnfang beS 19. gahrtjunbertS berfchiebene
©remiten in ^ergistoil. SDtartin Dberfteg,
beffen SBunfch unb streite Statur baS ©in»
fiebterteben toar, ersä|tt in feinen Sage»
büdhern fehr oft bon ihnen, ©r hotte fie
bietmatS befucht unb fanb beren Sîtaufe
unb Seben bebürftig unb armfetig. gm
gahre 1814 toar 58ruber Ulrich in |>ergiS»
toil, ©r toar üonbertit unb ein ©pätberu»
fener, fehr Einfältig unb fränftich. gu fei»
ner Pflege unb SBartung beorberte ber 2ltt»
bater 5ßauIuS aus ßüfenacht einen Jüngern
S3ruber mit Stamen tpetruS.

Unterm 18. 58rachmonat 1814 fteht in
DberftegS Sagebuch:

„Ser 80jährige ©remit Ulrich Sttütter,
ber in ÇergiStoil feine ©inöbe hot, über»
nachtete be| mir, ach btc übten gahte, baS
Sitter ift fetbften fdjon eine ßranfheit! @r

Saiteninstrument. Nach seinem Tode kam
diese Rarität an den Jakob Lussy in Stans,
den sog. Klosterjakob.

Er war beim Volk beliebt und
wohlgelitten. Seine Nachbarn bauten ihm neben
seiner Zelle eine kleine Kapelle, zu deren
Zierde sie ein Bild der schmerzhaften Mutter

aus dem Nengg-Käpeli entlehnten.
Was er mit seiner Hände Arbeit

verdiente, teilte er mit den Armen. Er teilte
mehr als redlich, so daß oft für ihn nichts
mehr verblieb. Wenn alle Lebensmittel
ausgeteilt und aufgezehrt waren, litt er eher
Hunger, als ein Stücklein Brot zu heischen.
Der Pfarrherr von Hergiswil wollte nicht
dulden, daß der Greis ungenügend Nahrung

hatte und machte deshalb ein „bsun-
derbares" Abkommen mit Bruder Gregor.
Wenn der Eremit beim Missionskreuz auf
dem Friedhof kniete, war das eine stumme
Bitte um ein Almosen! Er fühlte sich in
Hergiswil Wohl und heimisch und war den
guten Leuten dankbar für ihre Gastfreundschaft.

Sein besonderer Freund und Gönner
war der Kilchherr Obersteg, der Onkel
unseres Chronisten Martin Obersteg, der den
Waldbruder kannte und 1815 folgendes
schrieb:

„Wie Wohl ist mir, wenn ich an meine
Jugend zurückdenke und besonders an Dich,
Du liebes Hergiswil, wo ich bei meinem
alten Onkel H. H. Pfarrer die Vacanz Zeit
zubrachte, und auch an Dich ehrwürdiger
alter heiligmäßiger Eremit Gregor Gugler.
Wie oft besuchte ich Dich, sprach mit Dir,
brachte Dir von meinem Onkel dem grauen
Herrn die Speise. Ich erinnere mich so gern
an Dein kleines, von Dir selbst gebautes
Häuschen, mit Schilfrohren bedeckt, das
Gärtchen umgeben von Dornhecken. Die
zwei kleinen Fensterlein, eines gegen den
Kirchwald, das andre gegen den See gerichtet.

So scheinet mir, ich höre die Kuhschelle
auf Deinem Dache, die Du ertönen ließest,
um den Nachbarn die Tageszeiten anzukün-
den. Wie oft weilte ich bei Dir und Deinen
Heiligen, im ganz kleinen niedern Stübchen
aufgehängten, von Dir selbst gemalten
Bildern! Dein schöner weißer Bart, Dein Weißes

Kleid, wie schön bezeichneten sie nicht
Dein 90jähriges Alter! Wie Dich so viele

fremde Herren, kleine und große, hohe und
niedere besuchten, und Du mit allen so

freundlich, so tröstlich sprachest, daß keiner
ungerührt von dannen ging! Deine heitere,
froh lächelnde Miene ist tief in mein Herz
gegraben, womit Du mir so viele Wahrheiten

sagtest, die jetzt vielleicht erfüllet sind
und die damals niemand hätte glauben
können. Du guter, frommer heiliger Alter!
Du bist von uns geschieden, bist nach Rom
gepilgert, vom Geiste Gottes geleitet. Dort
hast Du Deine Lausbahn vollendet! Ruhe
sanft im Herrn. Du bist von uns geschieden,

und Deine Zelle ist nun auch nicht
mehr — ach — wie ändert sich die Zeit!"

Für die Pilgerfahrt nach Rom stellte
Frau Thüring aus Luzern dem Bruder
ein Eselein zur Verfügung. Sein „Famulus"

und Wohltäter Jakob Blättler, der
sog. Althusjakob, begleitete Bruder Gregor
bis nach Altdorf. — In Rom traf er mit
einem geistlichen Herrn aus Hergiswil,
Valentin Blättler, zusammen, den
nachmaligen Kaplan zu St. Klara, der im
Sommer 1798 die Nachricht vom Hinscheid
des frommen Waldbruders und Pilgers
nach Nidwalden brachte.

Augustin Wetterwald aus Nottwil im
Kanton Luzern erhielt 1789 vom Wochenrat

die Erlaubnis, als Eremit in Hergiswil

zu leben. Die Uertner gestatteten ihm
den Bau einer Klause. — Es lebten am
Anfang des 19. Jahrhunderts verschiedene
Eremiten in Hergiswil. Martin Obersteg,
dessen Wunsch und zweite Natur das
Einsiedlerleben war, erzählt in seinen
Tagebüchern sehr oft von ihnen. Er hatte sie
vielmals besucht und fand deren Klause
und Leben bedürftig und armselig. Im
Jahre 1814 war Bruder Ulrich in Hergiswil.

Er war Konvertit und ein Spätberufener,

sehr hinfällig und kränklich. Zu
seiner Pflege und Wartung beorderte der
Altvater Paulus aus Küßnacht einen jüngern
Bruder mit Namen Petrus.

Unterm 18. Brachmonat 1814 steht in
Oberstegs Tagebuch:

„Der 80jährige Eremit Ulrich Müller,
der in Hergiswil seine Einöde hat,
übernachtete bey mir, ach die üblen Jahre, das
Alter ist selbsten schon eine Krankheit! Er
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ermite mir, mie er ïatijolifdfj mürbe." —
3mei Sage fpäter: „$.n ber 9tüdfet)r bon
©ngetberg beftagte fid) ber alte ©remit III»
rid), bafj bie Äinber im Dberborf ob Stanê
iljme mit Sdjirnhfrnorten begegnet feigen,
unb iljme unterfchieblidje Qnfutenten nadj5
geruft, unb fogar Ujrn Steine nadjgemorfen!

Sogar Drtêbûrger lebten alê SBatbbrü»
ber in §ergiêmil. Qofef Sßlättler, ber Sohn
beê Stagier ©omini, ber mit $ofefa ©ruo»
niger in finbertofer ©he lebte, motlte 1790
SBalbbruber merben.
®ie ©emeinbe befdjlofj,
für 33ruber ^yofef baê

„2lltmenbli»§uêli" in»
ftanb ju ftelten unb fei»
beê ihm alê Maufe ju
belaffen. Sltê ©egentei»
ftung muffte er fid) ber»
Jpflicfjten, feinen fran»
fen SSruber $aff>ar bei
fidf ju bulben, benfei»
ben fo gut alê möglich
ju hüten unb ju hfle»
gen. ®eê meitern ob»

lag ihm bie 5ßflidjt,
jur 2Binterêjeit beit
^irdjenmeg Steg ju
fäubern unb ju fanben.
®aê §äu§d)en mar ein
baar Schritte oberhalb
ber Sanbftrafje, angren»
jenb an Seonj SSIâttlerê
SDÎattli. Sedjê $aljre
ffjäter fdjenfte ihm bie
©emeinbe 4 ©ulben 20
Shilling alê Steifepfen»
nig für eine SBaltfaljrt
nach 9tom.

SBalbbruber Xaber
SDÎann bon grofjem,
©leidjmoht beradjtete er bie ©itelfeiten ber
SBelt unb fdjtief jahrelang im felbftgejim»
merten Sarg, ©r ftarb 1836 im Sitter bon
90 fahren unb mürbe an bem 5ßlah be=

graben, ben er fidj felber auêgefucht hatte.
$n ber $irdje ju §ergiêmit ftiftete er eine
Qaljrjeit mit 100 ©ulben Çauptgut, met»

djem er fbäter meitere 5 ©ulben julegte.
Slnno 1820 berorbnete ber SBalbbruber

5ßaul §elg in Çergiêmit eine emige Qahr=

®regor Sogler au§ ginlenftein in Saroten
SBalbbruber in Çetgtêtotl

(nad; einem SJliniatur Porträt im biftor.
ajiu|eum in étanë)

SSIättter mar ein
fräftigem SBudjê.

jeit. ©iefe follte jemeitê ©nbe Sluguft mit
Stmt unb Seelamt, Seetenbefper unb See»
tengebet gehalten merben. §unbert gute
Sujerner ©ulben bergabte er jur Sicherung
feiner Stiftung.

©tiaê ©roh toar ein SBalbbruber auê
3ug. $ür einen bergolbeten ßranj um ben
©abernafet fchenfte er 4 Souiê b'or. Pfarrer
Dberfteg nahm fie juhanben, legte fünf
meitere ©olbftüde baju unb faufte einen
©hormantet. ©r gab 1829 bem ßirdjenrat

barüber 33efdjeib unb
berlangte, „bafj mann
er fterben folte, man
berfhreche, bie 4 Subor
auê bem ftirdjenguet
ju erfe^en, um bem
33ruber ©liaê fei. baê
©elibt boltjogen mer»
be, meldheê man mit
bitem ©anf angenum»
men hat unb berffmo»
chen."

©er „grofje tolerier»
te §ufer" fteltte an bie
Stachgemeinbe bom 15.
9Kai 1815 baê ©efudj,
ihm ben Stnfauf b e ê

S3ruberhâuêchenê
ennet berSBiler
35 r u g g ju geftatten.
@r mollte mit barem
©elb baê £>auê bejah5
ten. ©aê ©efudj mur»
be abgemiefen. ©ê Ijan»
bette ficfj moht um baê
fteine §auê an ber al»
ten SSuodjferftrafje, ba»

rin bie SCRutter bon
§ochm. Äommiffar 33erlinger jurüdgejogen
unb einfam mie eine ^Hauênerin jahrelang
gelebt hatte, ©ie tarnen ber SBalbbrüber,
bie in früheren fahren bort gem'oljnt hat»
ten, finb unê nicht befannt.

§ören mir, maê Dberfteg noch über bie»

fetbe Stadjgemeinbe ju berichten meifj:
„§err Dberbogt Beiger erhöbe feine

Stimme unb 33rachte bor, baff man bod)
ben armen ©remiten annehmen folte für
ein ftahr, atê nemtich ben $afob SBib»

maher, metcher bor baê 33oIf unb bor baê
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erzählte mir, wie er katholisch wurde." —
Zwei Tage später: „J.n der Rückkehr von
Engelberg beklagte sich der alte Eremit
Ulrich, daß die Kinder im Oberdorf ob Staus
ihme mit Schimpfworten begegnet seyen,
und ihme unterschiedliche Jnsulenten nach-
geruft, und sogar ihm Steine nachgeworfen!

Sogar Ortsbürger lebten als Waldbrüder

in Hergiswil. Josef Blättler, der Sohn
des Nagler Domini, der mit Josefa Gruo-
niger in kinderloser Ehe lebte, wollte 1790
Waldbruder werden.
Die Gemeinde beschloß,
für Bruder Josef das
„Allmendli-Husli"
instand zu stellen und selbes

ihm als Klause zu
belassen. Als Gegenleistung

mußte er sich
verpflichten, seinen kranken

Bruder Kaspar bei
sich zu dulden, denselben

so gut als möglich
zu hüten und zu Pflegen.

Des weitern
oblag ihm die Pflicht,
zur Winterszeit den
Kirchenweg - Steg zu
säubern und zu fanden.
Das Häuschen war ein
paar Schritte oberhalb
der Landstraße, angrenzend

an Leonz Blättlers
Mattli. Sechs Jahre
später schenkte ihm die
Gemeinde 4 Gulden 20
Schilling als Reisepfennig

für eine Wallfahrt
nach Rom.

Waldbruder Xaver
Mann von großem,
Gleichwohl verachtete er die Eitelkeiten der
Welt und schlief jahrelang im selbstgezimmerten

Sarg. Er starb 1836 im Alter von
90 Jahren und wurde an dem Platz
begraben, den er sich selber ausgesucht hatte.
In der Kirche zu Hergiswil stiftete er eine
Jahrzeit mit 100 Gulden Hauptgut,
welchem er später weitere 5 Gulden zulegte.

Anno 1820 verordnete der Waldbruder
Paul Helg in Hergiswil eine ewige Jahr-

Gregor Kogler aus Finkenstein in Körnten
Waldbruder in Hergiswil

(nach einem Miniatur-Porträt im histor.
Museum in Stans)

Blättler war ein
kräftigem Wuchs.

zeit. Diese sollte jeweils Ende August mit
Amt und Seelamt, Seelenvesper und
Seelengebet gehalten werden. Hundert gute
Luzerner Gulden vergabte er zur Sicherung
seiner Stiftung.

Elias Grop war ein Waldbruder aus
Zug. Für einen vergoldeten Kranz um den
Tabernakel schenkte er 4 Louis d'or. Pfarrer
Obersteg nahm sie zuhanden, legte fünf
weitere Goldstücke dazu und kaufte einen
Chormantel. Er gab 1829 dem Kirchenrat

darüber Bescheid und
verlangte, „daß wann
er sterben solte, man
verspreche, die 4 Ludor
aus dem Kirchenguet
zu ersetzen, um dem
Bruder Elias sel. das
Gelibt vollzogen werde,

welches man mit
vilem Dank angenum-
men hat und versprochen."

Der „große tolerierte
Huser" stellte an die

Nachgemeinde vom 15.
Mai 1815 das Gesuch,
ibm den Ankauf des
Bruderhäuscheus
ennet der Wiler
Bru g g zu gestatten.
Er wollte mit barem
Geld das Haus bezahlen.

Das Gesuch wurde

abgewiesen. Es
handelte sich Wohl um das
kleine Haus an der
alten Buochserstraße,
darin die Mutter von

Hochw. Kommissar Berlinger zurückgezogen
und einsam wie eine Klausnerin jahrelang
gelebt hatte. Die Namen der Waldbrüder,
die in früheren Jahren dort gewohnt hatten,

sind uns nicht bekannt.
Hören wir, was Obersteg noch über

dieselbe Nachgemeinde zu berichten weiß:
„Herr Obervogt Zelger erhöbe seine

Stimme und Brachte vor, daß man doch
den armen Eremiten annehmen solle für
ein Jahr, als nemlich den Jakob Wid-
mayer, welcher vor das Volk und vor das



Ib. 33aterlanb biel ©Iii unb §etl bringe.
60 fdjilberte er biefen SBalbbruober al§
einen §albheiligen ©remiten!"

33ruber Qaîob tear mehr ein poliiifdjer,
benn ein frommer Äuttenträger. 3m 33ro»

negg=5Rat, ber Dftyofition gegen ben ,,3üri=
bunb" toar er geiftlidjer 33eirat unb eifriger
33otfchafter. ©rft nach bem ©turj ber Sßron»

egg»5ßartei befann er fiel) auf feine „33era*
fung" unb f)äbagogifi)en Qualitäten, ©r
toollte ÜRagifter toerben!

®a§ ©chute galten tourbe ihm jeboi) an
ber 3Inbrefen Sirchgemeinbe ju ©tan§
— troh eifrigen Slgierenê feiner ehemaligen
tßarteifreunbe — ftrengftenê unterfagt.
©er Sanbrat beb ber Sreu erteilte ihm, fei»
ner holitifdjen Ilmtriebe toegen, bie lieber»
laffung nicht. 33etrübt ging er umher unb
fudjte Sroft unb §ilfe. ©ogar beim unpo»
litifdjen 33iebermann ÜJiartin Oberfteg
Hoffte er an: „ich foEIe ihme boch fftecom»
manbieren baß er Sftibtoalben nicht räumen
muffe, ich gab ih Pr Slnttoort, ba ïomme
er ju einem unbebeutenben ^oriöat SJiann,
ber nirgenbê ïein ©etoidht habe, toeldfjer
burdh fein Stecommanbieren mehr berberbe
al§ âurecht mache. Unb fo entließe ich ihn!"

33ruber 3aïob mu^te am 12. ©ej. 1815
unfer Sanb berlaffen! ©ein §au§rat tourbe
auf bie Sßolijei gebraut, feine ©ehriften un»
terfudjt unb feine Söohnung gefchloffen.

500 ftahïe blättern toir gurûcï in ben
SInnalen, um bie ©efcfjidhte ber 3ßalbbrü»
ber in Nibtoalben mit bem ju befchließen,
ber hiftorifdje 33ebeutung erlangt hat.

Oberhalb bem £öchhu§irt3ßoIfen*
fließen, in füllet Slbgefdfiebenheit ift
ein SBiefengelänbe, bie $ell. §ier lebte
9îlathia§ §attinger al§ Älau§ner. ©r ent»

ftammte einem bornehmen unb reichen ©e»
fdjledht au§ ©hun. Ulrich Simmann bon
SBolfenfchießen betoilligte ihm bie lieber»
laffung. ©r unb feine „eheliche 3ßirtin"
33erdhta bergabten im Sluguft 1415 baê

§au§ unb bie §oftatt auf ber Hell für eine
©infiebetei. ©ie geftatteten 33ruber 9Jiathi»
aê feine Nachfolge felber ju beftimmen, unb
fteüten bie Stiftung unter ben ©chutj ber
^ildjer bon SBolfenfchießen. Heinrich Seiger,

Sanbammann nib bem ^erntoalb, fiegelte
ben ©tiftêrobel.

©Iau§ 33ruober getoährte bem SBalbbru»
ber unb feinem Nachfolger ein SBegrecht
burch fein Reimen, unb in feinem Sßalb
ein ^oljredht. 33ruber ^Ratifié berpflichtete
fidfj bagegen, alleê toa§ er an ben Sob brin»
ge bem 33ruber ju hinterlaffen, ber nach
ihm al§ Klausner auf ber $ell ©Ott bienen
toerbe.

Qm 3ahrâeitbuch ber SHrdje bon SGBoIfen»

fließen — bem fünften unb ïoftbarften
be§ Sanbeâ — toirb 3Jîathia§ §attinger
unb feiner Nachfolger SBalter unb Wibrecht
b. §eibingen gebadfjt: ,,©ë fallt ^argit 33ru»
ber ajtathiêen §attinger§ ab ber $hell, ^er
hat gäben bifer ïhilîhen ben beften Ihelch
unbt 20 ® barju, ba§ man jârliçh fin 3ar»
git begange uf bifen tag." 28. Qänner.

©ie Nieberlaffung §attinger§ in Ntbtoal»
ben fällt in bie Seit, ba §emma Hubert,
bie SRutter bon 33ruber $Iau§ noch im ©l»
ternhauê in SBoIfenfgießen toeilte. ©er im
Sanbe hodhbereljrte, fromme unb gottgeleljr»
te ©infiebler hatte §emma in ihrer Sugenb
angeleitet unb geförbert. ©a nadj ih*er §ei»
rat bie 33ejiehungen ber gamilie bon $lüe
gur mütterlichen ©type in Nibtoalben feljr
rege blieben, toar Hlauê al§ ßnabe oft in
SBoIfenfdhießen. ©r hat ben $Iau§ner auf
ber $ell „bon SIngeficht geïannt". Unb e§

toar toohl Sruber 2Jlathia§, ber ben gun»
ïen ber ©otteê ÜJiinne im ^eQen beê ßin»
be§ entfachte — ber ba§ Seben bon trüber
^Iau§ burchglühte — unb im fRanft jum
geuer tourbe unb in feinem Qntmerbrennen
aHe§ ^rbifdEje berührte.

©o bürfen toir mit ©tolg un§ freuen,
toeil eine iRibtoalbnerin bem beften Ob»
toalbner baJ Seben gab, toeil burdh bie Seh*
re unb ba§ SSeiffuel eine§ ©remiten in üftib»

toalben, 33ruber Älau§ jum größten ©ibge»
noffen — unb ber ©ibgenoffenfdjaft größter
unb heiligfter SBalbbruber getoorben ift.

©eine gürbitte hat un§ unb unfere §ei=
mat behütet bon ben ©dhredfniffen jtoeier
SBeltïriege — er fei auch fürber ©djuh» unb
Schirmherr un§ — unb ben ïommenben
©efchleihtern für 3eit unb ©toigïeit.

lb. Vaterland viel Glick und Heil bringe.
So schilderte er diesen Waldbruoder als
einen Halbheiligen Eremiten!"

Bruder Jakob war mehr ein politischer,
denn ein frommer Kuttenträger. Im Vro-
negg-Rat, der Opposition gegen den „Züri-
bund" war er geistlicher Beirat und eifriger
Botschafter. Erst nach dem Sturz der Vron-
egg-Partei besann er sich auf seine „Berufung"

und pädagogischen Qualitäten. Er
wollte Magister werden!

Das Schule halten wurde ihm jedoch an
der Andresen Kirchgemeinde zu Staus
— trotz eifrigen Agierens seiner ehemaligen
Parteifreunde — strengstens untersagt.
Der Landrat bey der Treu erteilte ihm,
seiner politischen Umtriebe wegen, die Niederlassung

nicht. Betrübt ging er umher und
suchte Trost und Hilfe. Sogar beim
unpolitischen Biedermann Martin Obersteg
klopfte er an: „ich solle ihme doch Recom-
mandieren daß er Nidwalden nicht räumen
müsse, ich gab ihm zur Antwort, da komme
er zu einem unbedeutenden privat Mann,
der nirgends kein Gewicht habe, welcher
durch sein Recommandieren mehr verderbe
als zurecht mache. Und so entließe ich ihn!"

Bruder Jakob mußte am 12. Dez. 1816
unser Land verlassen! Sein Hausrat wurde
auf die Polizei gebracht, seine Schriften
untersucht und seine Wohnung geschlossen.

600 Jahre blättern wir zurück in den
Annalen, um die Geschichte der Waldbrüder

in Nidwalden mit dem zu beschließen,
der historische Bedeutung erlangt hat.

Oberhalb dem Höchhus inWolfe n-
schießen, in stiller Abgeschiedenheit ist
ein Wiesengelände, die Kell. Hier lebte
Mathias Hattinger als Klausner. Er
entstammte einem vornehmen und reichen
Geschlecht aus Thun. Ulrich Ammann von
Wolsenschießen bewilligte ihm die
Niederlassung. Er und seine „eheliche Wirtin"
Berchta vergabten im August 1415 das
Haus und die Hostatt auf der Kell für eine
Einsiedelei. Sie gestatteten Bruder Mathias

seine Nachfolge selber zu bestimmen, und
stellten die Stiftung unter den Schutz der
Kilcher von Wolsenschießen. Heinrich Zelger,

Landammann nid dem Kernwald, siegelte
den Stiftsrodel.

Claus Bruoder gewährte dem Waldbruder
und seinem Nachfolger ein Wegrecht

durch sein Heimen, und in seinem Wald
ein Holzrecht. Bruder Mathis verpflichtete
sich dagegen, alles was er an den Tod bringe

dem Bruder zu hinterlassen, der nach
ihm als Klausner auf der Kell Gott dienen
werde.

Im Jahrzeitbuch der Kirche von Wolsenschießen

— dem schönsten und kostbarsten
des Landes — wird Mathias Hattinger
und seiner Nachfolger Walter und Albrecht
v. Heidingen gedacht: „Es fallt Jarzit Bruder

Mathisen Hattingers ab der Khell, der
hat gäben diser khilchen den besten khelch
undt 20 « darzu, das man järlich sin Jarzit

begange uf disen tag." 28. Jänner.
Die Niederlassung Hattingers in Nidwalden

fällt in die Zeit, da Hemma Rubert,
die Mutter von Bruder Klaus noch im
Elternhaus in Wolsenschießen weilte. Der im
Lande hochverehrte, fromme und gottgelehrte

Einsiedler hatte Hemma in ihrer Tugend
angeleitet und gefördert. Da nach ihrer Heirat

die Beziehungen der Familie von Flüe
zur mütterlichen Sippe in Nidwalden sehr
rege blieben, war Klaus als Knabe oft in
Wolsenschießen. Er hat den Klausner auf
der Kell „von Angesicht gekannt". Und es

war wohl Bruder Mathias, der den Funken

der Gottes Minne im Herzen des Kindes

entfachte — der das Leben von Bruder
Klaus durchglühte — und im Ranft zum
Feuer wurde und in seinem Jmmerbrennen
alles Irdische verzehrte.

So dürfen wir mit Stolz uns freuen,
weil eine Nidwaldnerin dem besten Ob-
waldner das Leben gab, weil durch die Lehre

und das Beispiel eines Eremiten in
Nidwalden, Bruder Klaus zum größten Eidgenossen

— und der Eidgenossenschaft größter
und heiligster Waldbruder geworden ist.

Seine Fürbitte hat uns und unsere Heimat

behütet von den Schrecknissen zweier
Weltkriege — er sei auch fürder Schutz- und
Schirmherr uns — und den kommenden
Geschlechtern für Zeit und Ewigkeit.
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